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(ung des Bösen“, und War konfessionsübergreifend (56, 58, 69{%.) Ist uch Hexenver-
tolgung als „Miıttel der Gegenreformation“ nıcht altbar, gehört S1e doch uch 1in den
Gesamtkontext der „Konfessionalisierung“ und der durch S1Ee erzeuUugtLeN angstbesetzten
Mentalıtät. Es MU: autffallen (dies se1l noch VO Rezensenten ergänzend hervorgeho-
ben), da{ß die Hexenprozesse sıch 1n jedem Fall 1n den kontessionellen „Kampfzonen“häuften (vor allem Deutschland, annn uch Frankreich Ul'ld Polen), ann dort aut beiden
Seiten geschehen, während S1Ee 1n den kontessionell ruhigen Zonen Südeuropas einer-
seılts, Skandinaviens anderseits, entweder gar nıcht der 1U selten und sporadisch VOI-
kommen. Der Versuch einer Statistik, nach Ländern aufgeschlüsselt, ergibt be1 allem
Vorbehalt (so herrschen srofße Unsicherheiten insbesondere für die ahl der Opfter 1n
Polen-Litauen) eine Gesamtzahl VO der über 01010 Todesoptern „legaler“
Hexenprozesse (65 VO denen wohl PE Frauen Nıcht dabe;j gerechnet
sınd die kaum quantıfizıerenden Opfter VO LynchJustiz, die CS 1n allen Zeıten vorher
und WT uch gleichzeitig vab (70) In jedem Fall 1sSt eıne tüntstellige und nıcht sechs-
stellige, geschweıge 1n die Millionen gehende) ahl

Eınige kleinere Korrekturen: Das Laterankonzil VO ET hat nıcht den Eınsatz der
Folter 1m Inquisitionsverfahren sanktioniert (36); 1es EAT erst die Bulle Innocenz
99- exstirpanda“ On 17252 Der In Pısa gewählte Alexander wiırd aut 38 Cc-
hentlich Alexander VI Da Anmerkungen uch tür Zıtate tehlen, 1St wohl VO der
Eıgenart der Reihe vorgegeben. Lästıig 1St CS jedoch, Wenn INa  - auch Autorennamen, die
1m ext als Beleg vorkommen, 1mM Lıteraturverzeichnis, welches L1ULr die Hauptwerke
ZU Hexenthema enthält, vergebliıch sucht. Moderne Länderbezeichnungen für die
Statistik der Hexenverfolgungen aut 65 f) W as der Autor selbst als „CTWAS anachronit1-
stisches Verfahren“ eingesteht, sollten unterlassen und dessen etwa alles
„Heıiliges Römisches Reich“ vezählt werden, W as wenıgstens nach dem Westtälischen
Friıeden noch dazu gehörte. KL. SCHATZ

TURTAs, RAIMONDO, StOr14 della Chiesa In Sardegna Adalle 0T181N1 al Duemuila Rom
Cıittä Nuova 1999 9078
Dıie Kırchengeschichte der Insel, welche Federico Visconti1 1263 als „Terra dı OITOTEC

dı solitudine“ bezeichnete und F: welcher eine Sendung empfangen als gleich-bedeutend mıt Verbannung galt hatte immer eigenen Charakter, eıgene Phasen
un:! eigenen Verlauf, VO iıtalienischen Festland sehr verschieden, über weıte Phasen
mehr VO Nordafrika der der Pyrenäenhalbinsel als VO Italien bestimmt. Ihre Isola-
t10N und Insellage dl< onılerte S$1e mehr als ırgendeıine andere Regıion Europas Zur Son-
derentwicklung; un! och kamen ihre kırchlichen Impulse praktısch immer 1Ur VO  H3

erhalb, un ZW ar hıntereinander VO Nordafrıka, Byzanz, Pısa: Aragon, Spanıen,
Savoyen-Pıemont, schliefßlich dem natıonalen Italien. Diese interessante Geschichte
zeichnet VO ihren Antängen bıs ZUr schweren Geburt des Sardıschen Plenarkonzils
Anfang 2000 der sardısche Jesuıt Raimondo Iurtas auf 743 Textseiten aufgrund intens1-
Ver Quellenkenntnis un gestutzt auf viele eıgene Vorarbeiten nach Bıs 1Ns 1: Ihdt
haben WIr 1ur fragmentarische otizen. Dıie ersten sıcheren Zeugnisse christlicher Prä-
SET1L auf der Insel sınd die 1im „Martyrıum Hıeronymıanum“ bezeugten Märtyrer (GSavı-
NUusS, Luxorius un!| Sımplicıus 4US der Diokletianischen Verfolgung. Wegen der Handels-
WCHC kommen 1n erster Linıe Rom der Atrıka als Herkunftsland 1n Frage,
wahrscheinlich letzteres (49 E 58), zumal die Bischofslisten auf Konzilien des ts
eıne besondere Verbindung mıt dem afrıkanıschen Episkopat bezeugen (53) Mıt dem
markanten und militanten antı-ari1anischen Kämpfer Luciter Calarıs trıtt Sardınien
SPSE autf weltkirchlicher Bühne auf; ber ber die Insel selbst tragen die Quellen sSe1-
HC Leben und Wıirken gut WwW1e nıchts be1i Obwohl CS uch nach archäologischen
Zeugnissen Phasen I1 Beziehungen 7zwıischen der sardıschen Kirche und Rom vab,
zumal ZUr Zeıt der sardıschen Päpste Hılarus und Symmachus s  > te-
stigten sıch 1n der Folge VOT allem die Beziehungen ZUTF nordafrikanıschen Kirche. Dazu
trug VOT allem die Vandalenherrschatt beı Dıiese blieb 1ın Sardınien tolerant und tührte

keiner Spur VO Katholikenverfolgung; ber die mindestens 100 exılierten atrıkanı-
schen Bıschöte, die sıch 1n den beiden ersten Jahrzehnten des tS. bıs 523) auf der

589



BUCHBESPRECHUNGEN

Insel aufhielten, übten siıcher prägenden FEinflu{(#ß A4aUus. Schrittliche Quellen bezeugen 1es
1Ur für Fulgentius Ruspe, der das Mönchtum nach Sardınıen rachte (übrigens 1ın wWwel
verschiedenen Formen: iıne Mönchsgemeinde 1n Caglıarı mıtten 1n der Stadt, noch Of-
fener nach außen un: egalıtär 1mM Innern, die INa  e} wohl Meıinung des Rezensenten
den VO Hıeronymus, assıan und Benedikt negatıv gezeichneten „Sarabaıten“ 7zuord-
L1C11 könnte: 85 f, und ıne mehr VO klassısch-monastischen 1Iyp) ber archäologische
Hınweıse bezeugen uch ON: den nachhaltıgen atrıkanıschen FEinfluß 4—98); und
uch ın der byzantinischen Zeıt 1mM Dreikapitelstreit yeht der Wıderstand der sardıschen
Kirche mi1t der der atrıkanıschen parallel.

Dıi1e nächste wichtige Quelle, Ja eigentlich die bedeutendste und reichhaltigste VO dem
en Miıttelalter, 1st das „Epistolarıum“ Gregors des Großen, VO dem 39 Briefe VO
Sardinien andeln azu siıcher noch viele nıcht erhaltene). Es bezeugt einmal dıe 600

dreier Jhdte. christlicher Präsenz 1Ur Eerst sehr rudimentäre Christianıisierung:
nıcht 1Ur sınd die Bergstamme 1M Innern noch ZuL W1€e unberührt, uch den
romanısıerten YusSt1CL auf den Landgütern o1bt 6S noch viele Heıden. Interessant und
zumindest plausıbel 1St die Hypothese des Autors, da{fß für die Emptehlung in dem
berühmten Gregor-Brief den Angelsachsen-Missionar Mellitus, heidnische Festge-
lage christianısieren, wohl Sardınien das Vorbild gab, zumal noch ine Quelle des
16. Jhdts für Sardinien ähnliche Festgelage bezeugt 1-1 Für die folgenden
te haben WIr wıeder 1Ur sehr sporadische ntormationen. Di1e wichtigsten schrifttli-
chen Quellen bılden päpstliche Interventionen. Von der Mıtte des ts sınd uch
griechische kırchliche Einflüsse prägend, obgleich Sardınıen nıe authörte, eindeutig Zu
römiıschen Patriarchat gehören. Den eigentlichen Einschnitt un: den Begınn des
„Mittelalters“ bıldet für Sardınıen das 14 THhat; womıt der zweıte eıl des Werkes be-
ginnt. Außerer Rahmen dieses Wandels 1st der Zertall der byzantıniıschen Herrschaft
und damıt das nde der polıtischen und auch der kirchlichen Einheit biıs dahın eine
Kırchenproviınz Caglıarı, se1ıt Papst Alexander 13 rel Kırchenprovinzen MI1t
18 Bıstümern, damıt uch Eıinsetzen der ständigen Rıvalıtät zwischen den beiden Zen-
tren Caglıarı und Sassarı, die eine Konstante der profanen un!| kirchlichen Geschichte
der Insel bis 1Ns Jhdt bılden wırd) Entscheidend 1st ann der Zugriff des Reform-

Die VO ıhm bekämpften kiırchlichen „Mif$stände“ bieten gegenüber den üb-l;chen der vor-gregorianischen Zeıt noch die Besonderheit, da{fß Priester als Unftreie
„Serv1”) vorkommen (203 wohl auch adurch erklären, da{fß hıer die karolingıi-
sche Reform, die diese Zustände allg mi1t Erfolg bekämpft hatte, ehlte! Im übrıgen
stand die gregorianısche Reform für Sardinien 1M Zeichen der speziellen Bindung
Pısa, dessen Erzbischöte bıs auf Gregor als päpstliche Legaten für Sardınıen fungier-
ten. Eınen wesentlichen Reformimpuls bedeutet eın Jahrzehnt ach dem Lateranense
das sardische Konzil VO Santa (1usta 1226, eiınes der wenıgen Partikularkonzile, die die
Beschlüsse dieses Konzıls umseTtzZten, gleichzeıitig tür die tolgenden sieben Jhdte. das
einzıge sardısche Konzil. W)as Spätmittelalter (14./15. 1sSt für Sardınıen die A1Id-

gonesische Zeıt. Es 1st gekennzeichnet durch NUur sehr langsame und teilweise Durchset-
ZUNg kirchlicher Normen. Der jährliche Sakramentenempfang 1M Sınne des Lateranen-

wurde allmählich durchgesetzt er wohl uch 1Ur teilweise: vgl die Zeugnisse
noch AuUus der Mıtte des Jhdts 386), nıcht jedoch das kirchliche Eheautgebot (294
Hıer War die soz1iale Struktur stärker, die Ehe blieb eine Sache der Famiılien. Priester als
2  „SerV1 begegnen nıcht mehr 1n den Quellen; ber ansOonNnsten unterschied sıch der Klerus

ZzuL W1€ nıcht VO den Laıen; und noch die ersten Jesuiten berichteten 1559 da{fß nıcht
1LLUTr das Konkubinat der Priester allgemeın verbreitet, sondern uch allgemein 1m gesell-
schaftlichen Bewulfstsein als legıtime Ehe anerkannt wurde (390

Dıie trühe euzeıt ogliedert sıch für Sardınıen 1n die spanische (16. bıs Anfang des
Jhdts.) und die savoyiısche Zeıt (ab Dıie iußeren Lebensbedingungen sınd nach
W1e€e VOT gekennzeichnet urc Isolierung, VOT allem durch Malarıa (Reıisen aut der Insel
1ın den Sommermonaten 1Sst lebensgefährlich) und Pıraten dle Schiffsreisen einem Rı-
sıko machten), die kırchlichen Verhältnisse allen Berichten zufolge durch „relig1öse
Ignoranz“ un! „Aberglauben“. Und doch stehen Anfang und nde dieser Per1-
ode we1l emerkenswerte und durchaus breitenwirksame Retormschübe. Der 1St
der der nach-tridentinischen eıt. Retormbewußfßte Bischöte und Regularen (vor allem

590



HISTORISCHE THEOLOCGCIE

Jesuiten und Kapuzıner) erzielten, nıcht zuletzt durch Volksmissionen, 1n den 60 Jahrenbıs 1620 ine Verbesserung, die uch auf dem Kontinent NUur 1n wenıgen Regionenıhr Gegenstück findet Dıie (wıe 1n vielen anderen europäischen Regionen) Jetzt erst SC-schehene tietere Verchristlichung (gerade uch 1mM soz1ıalen Verhalten) und Umwandlungder Volksreligiosität wırd VOL allem 1n den zahlreichen Bruderschaften und Marıanı-
schen Kongregationen der Jesuıiten) deutlich Und vab bıs dahin guL W1e
keıne höhere Bildung aut der Insel, dafß uch der Klerus zuL W1e nıe richtig Lateın
konnte und uch Synoden, verstanden werden, das dem Lateın freilich noch
latıv nahe) Sardısch verwandten, wurde 1U auch hıer, nıcht zuletzt durch die Jesu1-tenkollegien, Wandel geschaften. Es lıeben treilich Defizienzen und Kehrseiten. Das
Problem der Nıcht-Residenz oroßer Teıle des Ptarrklerus (und seiner Ersetzung durch
miıserabel bezahlte und noch mıiıserabler ausgebildete „Stellvertreter“) dauerte bıs 1Ns
Jhdt. Und die Kehrseıte des höheren Bıldungsniveaus War die stärkere Abschließung
VO  — der Volkskultur. Schon da{ß die VO  H Herkunfrt meıst ıberischen Bischöte mıt 1L1UT e1-
er bekannten Ausnahme nıe Sardısch ernten (414{f.), begrenzte ihre astorale Wıirk-
samkeit. ])as Sardısche wurde als „Vulgärsprache“ margınalısıert; WAal, noch
1ın savoyıscher Zeıt, das Spanısche autf dem Vormarsch. Eın zweıter Retormschubh CI -
folgte 1n der spaten savoyıschen Zeıt ın den rel Jahrzehnten VO 1759 bıs 1789 Er steht
1m Rahmen eıner gemäßigten „kırchlichen Aufklärung“, jedoch den savoyıschenKönıgen mıt der Besonderheit, da{ß S1e ıhre Retormmafßnahmen mi1t Hılte Roms und da-
her uch effektiver und reibungsloser durchsetzten. Dazu vehörte die Reduzierung der
Immunitäten und der übermäßigen ahl der Religiosen, VOT allem aber uch die Jetzt
erst real durchgesetzte Residenzpflicht des Klerus So erbrachte gerade diese eıt ine
generelle Verbesserung der Sıtuation 5 9521

Ist die Hältte des ts 1m Zeichen der pıemontesıschen Herrschaft VOT Al
lem durch die CNSC Allianz VO Thron und Altar gepragt, tührte der seıt 1850 allmäh-
ıch einsetzende Bruch ıne NECUE Epoche herbe!]. Der Klerus War 1U wenıger zahlreıch,aber trömmer und (ıim trıdentinischen Sınne) qualıitatıv besser, dabe; mehr soz1al nıedri-
gCr Herkunft9dem kirchlichen Leben gaben hier W1€ uch andernorts T1ECEUC
Orden, VOTL allem die zahlreichen Frauengemeinschaften, das Gepräge, ber uch
eine orofße ahl VO Laienvereinen, VO  z denen einer, der Kreıs „San Saturnıno“ 1n ( A=
gliarı, eiıne anscheinend wiıdersprüchliche, ber historisch nıcht untypiısche Entwicklungnahm Gegründet 1871 7A3E Verteidigung der weltlichen Herrschaft des Papstes, Sanz auf
der Linıe des „Syllabus“ un! des „Non expedit“, entwickelte siıch 1in Richtung der
Christlichen Demokratie VO Murrı, weshalb 1908 kirchlich aufgelöst wurde (643Dıie 1850 einsetzenden sardıschen Bischofsversammlungen (dann 1876, 1890, VO 1906

Jährlich) setizten der Isolierung der Bıstümer un! Kırchenprovinzen und VOTr allem
der ständigen Rıvalität Caglıarı-Sassarı eın nde. ber Pıus begann auch die
Überfremdung des Episkopats durch „Italianisierung“. Wurden bıs 1903 außer dem
Erzbischof VO Caglıarı 1Ur sardısche Bischöftfe CETNANNLT, VO  - da fast 11UT Nordita-
lıener, da{fß 1924 bei dem Sardischen Plenarkonzil 1Ur wel VO 11 Bischöfen VO
der Insel STammten. Dieses Plenarkonzil, 1n Orıstano gehalten, 698 Jahre nach dem
Konzıl VO  3 Santa Gıiusta, steht einerseı1lts 1m Zeichen des durch das beginnende Arrange-
mMent mıt dem Faschismus bedingten Rückzugs der Kırche aus dem soz1alen Bereich

bis dahin, da Predigten über „Rerum Novarum“ praktısch verboten WUur-den (möglıcherweise wurde der entsprechende Passus AI76 die Kurıe selbst ein-
gefügt: 669{f., Anm. 30) Das andere Charakteristikum 1St die rigıde und ablehnende
Haltung gegenüber der Volkskultur, die auch, ber nıcht HLU durch die Herkunft der
Bıschöfe bedingte Abwertung des Sardischen (wenn eın Priester Sardısch predigt, annn
1st besonders aufzupassen, daß nıcht unflätige Ausdrücke benutzt!) un damıit
menhängend das rıgoristische Vorgehen Volksbräuche (671 Im übrigen läuftdie Entwicklung durchaus nıcht parallel der gesamtıtalienischen. Dıie 40 Jahre VO
1930 bıs 1970 erbringen eiıne Zunahme des Diözesanklerus auf das Anderthalbfache, des
Ordensklerus tast aut das Vierfache, während die ahl der Ordenstrauen Sar noch in der
eıt VO 1951 bıs 1969 auf mehr als das Doppelte wächst. Das VOo den Jesuıten der TIu-
riner Provinz geleitete Zentralseminar VO Cuglıerı1, 1n dem se1mt 1928 der Priesternach-
wuchs Sanz Sardıniens ausgebildet wırd (seıt 1971 1n Caglıarı), wissenschafrtlich gzewis
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C111 bescheidenes Proviınzseminar, bedeutet für dıe regionalen Verhältnisse un! uch
Vergleich MI1L anderen Regionen zweıtellos C1MNC Hebung des Nıveaus; anderseıits steht
11UTr I1 111 Beziehung JT sardıschen Kultur und soz1alen Realıtät

Di1e schwierige Geburt des Sardıschen Plenarkonzıils, das SECIL 1956 vorbereıtet
wurde, wobe!l sıch Zeıten schleppender Vorbereitung ML1L Jahren des Schweigens ablö-
Sten bıs ndlich Johannes Pau!] 11 SC1I1I1 Zustandekommen SpatestenNs Anfang 2000 tor-
CIGEFG; offenbaren die nach WIC VOT gegebene Tendenz Archipel VO Diözesen
(741) ber oibt gerade den etzten Jahren Hoffnungszeichen relig1Ös kirchlicher
Vitalıität untypıiısch italiıenischen Vergleich die schwer erklärliche und doch erstaun-
lıche Zunahme der Priesterberufe den etzten MC Jahren und die verstärkte
z1ale Präsenz der Kırche, nıcht zuletzt der Drogenhilte Es folgen Anhang die A
sten und Daten aller bekannten Bischöfte der sardıschen Diozesen (819—-879 tür
61 hıstorisches Gesamtwerk dieser Art unverzichtbar C111C Reıhe VO Karten ESs 1ST
C111 beispielhaftes Werk das uch deutschen kırchenhistorischen Seminarbibliotheken
nıcht fehlen sollte Zu SC1HCIN Vorzugen gehört nıcht zuletzt da{ß wiıieder der FAr
sammenhang MItL der allgemeınen kırchenhistorischen Entwicklung hergestellt wiırd die
sıch dieser „Sondergeschichte isolierten Insel spiegelt uch 11 anderen
Phasen und Rhythmen modif1ziert der untypisch abläuft K SCHATZ

(CCABANTOUS, ÄLAIN, Geschichte der Blasphem:e | Hıstoire du blaspheme Occıdent,
dt Aus dem Französischen VO Bernd Wılczek W eımar ermann Böhlaus Nach-
folger 1999 V11/312
Fıne „Geschichte der Blasphemie Rahmen der Gesamtgeschichte der monotheisti-

schen Religionen VO Moses bıs Rushdie würde allgemeın und oberflächlich SO
beschränkt Cabantous sıch autf das christliche Abendland (8), und jer nochmals

Anschlufß schon geleistete Forschung, aut die eıt VO (Heinrıch I11 Phılıpp
111 bıs 1115 Jhdt (Ea Salette) her konsonant als klar sind die Kapiıtel überschrieben

eıt der Kirche iımmerwährende Sünde (eine besonders schwere Sünde, doch
nıcht leicht bestimmen, da S1C VO der ausdrücklichen Gotteslästerung bıs SA raft-
ausdruck reicht und uch das Bekenntnis der jeweıls anderen Kontession blasphemisch
ZCENANNL WIr| Dıie eıt der Fürsten Politische Obrigkeıt und Blasphemie (Der KO-
NIg kämpft als Schutzherr der Kırche und ı dorge VOT dem Strafgericht (sottes
Laästerer; zugleich zıehen königliche Gerichte Aufgaben sıch, die trüher be1 der Kır-
che lagen. Ahnlich ann Stäiädte un Fürsten). Dıie Zeıt des Menschen — d16 blasphemi-
schen Gesellschaften (einerseıts Regelwerken und Vorschriften, andererseıts AauUus (38+
richtsunterlagen erhebt bestimmte besonders ZUr Lästerung Gruppen
Soldaten, Seeleute, Adlıge, Wirtshausgäste, Spieler Die Zeıt der Geistlichen

dıe Wandlung des Gegenstands (ın der Hältte des ts wächst dıe Nachsicht
un! bestätigt „dıe tolerante Überlegenheit versöhnlichen e1Ismus gegenüber der
Offenbarungsreligion Gotteslästerer 1ST 1U  s eher der (Gottes Statt die
Blasphemie Verfolgende (150); entsprechende Diskussionen xibt nter den Theolo-
gCn NUur lose mMi1t der Thematık verknüpft 1ST die austührliche Behandlung ZWEICT

Heilsuniversalisten). Zeıt der Übergänge — Blasphemie aut dem Prütstand (ım Gefolge
der Revolution oibt auf der Seıte Blasphemien ab efallener Priester, ELTW N-
eucharıstisch weıterhın tromme Berichte über hımmlısce Gerichte olchen undh
leıne6Gruppe] Freidenkern überhaupt aut der anderen Seıite infolge der Sakra-
lısıerung des Politischen HeCuc Blasphemie-Tatbestände Schließlich kommt 6S Er-
scheinungen Marıens die sıch besonders über das Fluchen und Lästern beklagt und VOL
Strate durch ıhren Sohn warnt) Dıe Zeıt der Blasphemie die Bedeutungen
Wortes (eine Art Resumee Blasphemie als Spiegel der Religion Bestreıtung (Sottes
WIC Streit MIi1t Ihm, teıls Ausdruck VO Antiklerikalismus andererseıits als Spiegel der
Gesellschaft Bestandteil Sprache männlicher Gewalt un: mangelnder Bıldung)
Zum Schluf6 15L sehr Blas hemie schwindet, weıl 6S keines „Wiıderstandes C111

aufgezwungene relig1öse KuItUr  . mehr bedarf (222; 295 „BCHC die schwere soz1ıuale und
kulturelle Last des Katholizısmus“), VO der Wiederkehr des Phänomens die Rede,
Blick auftf den katholischen Katechismus, die Verurteilung Rushdies der Proteste
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